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Erste Sittenrede,
gehalten an die Töchrerversammlung am

Katharinentage.

8lmile eii re^num ( ôeloium lZecsw Virgi-
rühus.

Das Himmelreich ist zehn Jungfrauen
gleich. Match. Kap. -5, V. i.

E i n g a tt g.
i enter dem Himmelreiche des heutigen Cvan-

geliums kann das Reich der Ewigkeit nicht

verstanden werden : in diesem sind lauter weise,

heilige Jungfrauen . Es muß die Kirche Got¬

tes auf Erden , ein irdisches Reich seyn , wel¬

ches noch kann glücklich oder unglücklich wer¬

den , nachdem es weise oder unweise , kluge

oder thörichte Jungfrauen bewohnen . Die

ganze Parabel scheint uns an den wichtigen

Einfluß zu erinnern , den das weibliche Ge¬

schlecht , und vorzüglich die ledigen Töchter

auf das Wohl einer jeden Versammlung ha¬

ben , wie viel sie zum Troste oder Leidwesen

ihres Vaterlandes beytragen können , und folg-
H s lich



:ich wie viel daran liege -, ob sie kluge oder ,
thörichte Jungfrauen seyn, Verehrungswür-
dige -Hälfte der hiesigen Jugend ! christliche
Töchter ! Ihr feyert heute das Fest Eurer
^woten Versammlungspatröninn , der weltbe¬
rühmten alexandrinischen Jungfrau und Mar-
tyrinn Racharma . Ich fürchtete Euch zu be¬
leidigen , wenn ich Euch die Lebensgeschichtc
dieser christlichen Heldinn , ihre Siege über
die heydnische Weltweisheit , ihre Standhaf-
Mkeit in den grausamsten Peinen , ihre erfoch¬
tenen Marterpalmen und andre Verherrlichun¬
gen erzählete : könnte ich Euch wohl etwas an¬
deres sagen , als Ihr nicht schon öfters gele¬
sen , oder gehöret , und folglich so gut wisset
als ich von derjenigen , die Ihr zu dem zwey¬
ten Muster Eures ledigen Standes erwählet ? ^
Könnte ich vielmehr in einem sogenannten phi¬
losophischen Jahrhunderte , an dem Festtage ^
einer heiligen Philosophinn Euch zu andern
Ratharinen , zu christlichphilosophischen Töch¬
tern bilden , die ihrem Vaterlande als Bürge¬
rinnen , als Christinnen das nämliche wären,
was Latharma ihrer Vaterstadt Alexandn 'en sD
gewesen , deren Heydcnthum sie widerlegte /de¬
ren Christenthum sie verherrlichte ! Dieses wä - il
re ohne Zweifel der heiligen Ratharma ange¬
nehmer , und Euch nützlicher , als die wieder¬
holte Erzählung ihrer Lebensgeschichte. -- Las¬
set es uns wagen . Sicherer kann ich diese

große ,
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große Absicht nicht erreichen, als wenn ich
Euch, nach dem Geiste des abgelesenen Evan¬
geliums, vorstelle, welchen großen wichtigen
Einfluß Euer Betragen auf Euer Vaterland
habe, sey es hernach schlimm oder gut, eine
tugendhafte oder ausgelassene Gegend, welches
ich nicht untersuche, und worüber ich in bey¬
den Umstanden Euch die ganze Anwendung al¬
lein überlasse: denn ich bin überzeugt, Ihr den¬
ket viel zu edel. Euer Vaterland ist Euch viel
zu lieb, als daß Ihr nicht freudig Alles un¬
ternehmen solltet, was in allen Fallen das
Glück desselben befördern könnte.

Der wichtige Einfluß gesitteter Töch¬
ter auf das Wohl ihres Vater¬

landes

ist also der Gegenstand meiner heutigen An¬
rede. Die Austheilung folgt:

Gesittete Töchter können ihr noch from¬
mes Vaterland am beßten vor dem
verderben bewahren. Erster Theil.

Gesittete Töchter können ein schon ver¬
dorbenes Vaterland am geschwinde¬
sten wieder bessern. Zweyter Theil.

Schätzbare Zuhörerinnen! könnte ich Eurer
frommen Versammlung etwas Angenehmeres,
Eurer großen Patröninn etwas Würdigeres,

H 4 Eurem
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Eurem theuern Vaterlande etwas Cewünschu
chereS vortragen, und die Gelegenheit dieser
heutigen Feyerlichkeit besser benutzen? — Ich
verspreche mir also Eure ganze Aufmerksam¬keit, und fahre fort.

Erster Theil.
/Aine tugendhafte Gegend kann ihren sittlichen^ Wohlstand rricht besser bewahren, als
wenn sie verhindert, daß fremde, ausländische
Laster sich nicht hey ihr einschleichen, und ein¬
heimische Tugenden beständig in ihrem alten
Werthe und Ansehen bleiben. Weist Landes¬
verordnungen, kluge Gesetze können zwar Vie¬
les hiezu beytragen; nichtsdestomindcr getraue
ich mir zu behaupten, weise, kluge, und mit
einem Worte gesittete Töchter seyn noch bessere
Schutzengel hierin»: denn diese können am
vortheilhafteste» verhindern , daß das
männliche Geschlecht keine ausländischen
Laster nach Häuft bringe ; diese können
am nachdrücklichsten die einheimischen Tu¬
genden ihres Geschlechts empfehlen»

Erste UnteremtheilunA»
Verhinderung ausländischer Laster.

Seyn wir aufrichtig, gestehen wir es rund
heraus, und die tägliche Erfahrung wird uns
von aller Schmäucheley frey sprechen: das

männliche
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männliche Geschlecht machet meistens den er

sten Schritt zu dem sittliche !! Verderben einer

Gegend : seitdem daS Weib dem Manne zur

Buße unterthänig geworden , folget es ihm

auch gewöhnlich in seinen Unordnungen nach:

nebst diesem ist das männliche Geschlecht mehr

den Gefahren ausländischer Laster ausgesetzet

als das weibliche : dieses bringet gewöhnlich

feine Jugend in dem engen Bezirke der häus¬

lichen Beschafftigungen , in dem Schatten ei¬

ner stillen Auferstehung zu , da der Jüngling

entweder dem Getöse der Waffen folget , oder

als Künstler und Handwerker in fremden Lan¬

dern Herumwandedt , oder als Handelsmann

fein Gewerbe bis in die entferntesten Gegen¬

den ausdehnet , oder als Gelehrter ausländi¬

sche Schulen und ferne Gelehrte besuchet . Wie

leicht ist es möglich , daß der Krieger die sitt¬

lichen Unordnungen des freyem Soldatenle-

bens ; der Künstler und der Handwerker nebst

ihren Künsten auch ausländische Laster ; der

Î MOsBmatm fremde Bequemlichkeiten , kostbare

H ? Wcheleyen , verderbliche Sinnlichkeiten ; der

Gekehrte gefährliche Bücher und Meynungen

mit sich nach Haufe bringen , und in kurzer

Zeit das tugendsamste Vaterland , die frömm¬

ste Gegend mit allen Arten von ansteckenden

Aergernissen , ausländischen Thorheiten , ver-

schwendrischen Erfindungen , ungläubigen Frech¬

heiten und andern zahlreichen sittlichen Pesten
H 5 über-



überschwemme», vergiften? Vergebens bauet
die Religion und die Landcsoberkcit, die Kan¬
zel und die Rathsstube dem einrcißcnden Ver¬
derben Damme entgegen: wenn das weibliche
Geschlecht, und vorzüglich die ledige Jugend
nicht dazuhilft, wird das Verderben dennoch
durchbrechen, und in kurzer Zeit die heiligste
Gegend sich selbst nicht mehr gleichen. Um¬
sonst schrieen die Propheten in Jerusalem
wider die ärgerlichen Ausschweifungen, welche
die Söhne der Hauptstadt in den Feldzügen
den Kriegern von Mcmphis und Taphne
abgelernet hattenz vergebens eiferten sie wider
die kostbaren Thorheiten, wider die üppigen,
heydnischen Erfindungen der Kaufleute und
Künstler von Tyrus und Gidon : weil die
Töchter Jerusalems nicht das Ihrige beytru¬
gen, weil sie, nach dem Zeugnisse des Pro¬
pheten Jsaias , hie ausländischen Laster und
Beyspiele mehr als das Gesetz ihres Gottes,
mehr als die Ermahnungen ihrer Sittenlchrer
achteten, und alle fremde Erfindungen mit ih¬
rem Beyfall«, mit ihrer Nachahmung chretcn,
wurde die heilige Stadt Gottes bald eine
Gchwindgrube aller Bosheit, Israel ein Land
der phönizischcn, moabitischen, syrischen La¬
ster: sogar Aaron konnte in dem Lager die
ägyptische Abgötterey nicht verhindern, weil
die israelitischen Töchter das tolle Begeh¬
ren der Zünfte unterstötzeten , und selbst

ihren
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ihren Geschmuck ; » der Gießung der

neuen Gottheit hergaben : darum verglei¬
chet auch Gott meistens in der heiligen Schrift

ein lasterhaftes Volk einer leichtsinnigen/
unvorsichtigen Tochter , die sich durch aus¬

wärtige Verführer von dem Wege der Tugend

ableiten ließ , und sich dem einladenden Laster

nicht , wie sie sollte , widersetzete: das ist , er

nimmt das Sinnbild des Verderbniffes von

denjenigen her , die anstatt dasselbe zu ver¬

hindern , noch selbst das . Meiste dazu beyge¬

tragen haben.
Folglich , christliche Töchter ! wie viel soll

es Euch daran liegen für die vaterländischen

Tugenden , für das sittliche Wohl Eurer Ge¬

gend zu wachen ? Bey Euch melden sich mei¬

stens die ausländischen Laster zuerst an , wie

schlaue Verklagte bey den Töchtern ihres Rich¬

ters . Euch zu gefallen , Eure Reize zu blen¬

den , Euer Vorwort , Euer Beyspiel , Eure

Hand , Euer Herz zu gewinnen ist der Sol¬

dat frech , der Künstler , der Handwerker neu¬

modisch , erfinderisch , der Handelsmann mit

kostbaren Ueppigkeiten versehen , der Gelehrte

witzig , kritisch , zu tolerant : haben sie einmal

Euch gewonnen , so ist es ihnen leicht in das

Innere der Familien , in die Grundveste des

Staats , ja bis in das Heiligthum der Reli¬

gion einzuschleichen, und eine Verwüstung in

den Sitten für ganze Zeitalter anzurichten.
Theure



Theure Schwester » ! nehmet Euch in derglei-
chcn Umstanden um Euer Vaterland an , da
ist es Zeit Euer Taufeversprcchen , Sure Fic-
imiiigsverheißungen zu halten , die Philosophie
Lacharinens zu benutzen , die Waffen Eures
Geschlechts zu ergreifen , und die anrückenden
Feinde der guten Sitten abzuhalten . — Feige!
dem Krieger , und wäre er auch Alexander?
oder Holofcrn , zeiget ihm , wenn ihn Eure
jugendlichen Reize anziehen , daß Ihr allen
Hcldenmuth , alle Würden und Ehren wenig
achtet , wenn man dabey seinem ersten Monar¬
chen , seinem ersten Eide , feiner ersten Ve-
ßung , seinem Gott , seiner Laufe , seiner Kir¬
che mcyncidig wird , und in einer fremden Uni¬
form gegen die Tugend und die Geheimnisse
seines Glaubens rebellisch anziehet . Alexan¬
der war größer in den» Zelte des geschlagenen
Darms , wo er sich von gefangenen Schön¬
heiten enthielt , als da er Wclttheile unter¬
jochte , und Holsferu war ein verächtlicher
Held , sobald er dem Gott Israels lasier¬
te , und die pflichten der Tugend Vergaß.
— Zeiget dem Handwerksmanne , dem Künst¬
ler , daß gleichwie Ihr nützliche Erfindungen,
dauerhafte Arbeiten , ökonomische Künsten
schätzet, verstehet und gerne bezahlet , Ihr im
Gegentheile kostbare Kinderspiele , verbrechli-
chc Puppenwerke hasset , verwerfet . Wer hat °
der Welt mehr genutzt Tubalkam , - er das

Eisen,
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Eise » , oder der Künstler , der den Anstrich

der Iezabel erfunden ? — Zeiget dem Ha »,

delsmanne , daß Ihr ihn für standesmaßi-

ge , vaterländische Kleider und Wriaren lieber

wollet richtig bezahlen , als für ausländische

Kostbarkeiten , für Moden - die das Einkom¬

men Eurer Aeltern weit übersteigen , ihn und

Euch durch Schulden unglücklich machen : die

Mödenhandler von Tyrus und Gidon

haben die Töchter Jerusalems Verdorben.

— Zeiget dem Gelehrten , daß Ihr seinen Witz

verabscheuet , der bey Euch Zweifel wider Eu¬

er » Katechismus , Gleichgültigkeit gegen Euer

Christenthum , Laüigkeit in Suren Andachts-

Übungen erzeuget : auch Galomon , 8er den

Gott , den Glauben Israels bezweifelt

ist ein verächtlicher Thor . Nur so werdet

Ihr bey dem Wehr - Nähr - und Lehrstandr

alle Quellen verstopfen , die Den guten Sitten

Eures Vaterlandes könnten nachtheilig wer¬

den ; nur so werdet Ihr Beschützerinnen und

wahrhafte Lacharineu Cures christlichen Va¬

terlandes seyn . Das Einzige , was Ihr viel¬

leicht gerne einwendet , ist , Ihr fürchtet,

man möchte Euch ' für Gonderlingistnen

für einheimische Einfallest halten ; aber

eben diesen Einwurf könnet Ihr am beßken

widerlegen , wtnn Ihr die einheimischen Tu«

Senden Eures Geschlechts ehrwürdig und all¬

gemein machet , ^Kwsre
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Zwote Untereintheilung.
Empfehlung einheimischer Tugenden.
Wenn je eine Tochter blendende Schein-

gründe gehabt , die Sitten ihres Volkes abzu¬
legen - und jene eines fremden Landes dafür
einzuführen - so ist es gewiß die jugendliche
Esther an dem persischen Hofe gewesen.
Wie leicht hatte sie können den jüdischen Töch¬
tern zur Vorgängerinn in einer volkreichen
Hauptstadt , an dem glänzendsten Hofe des
Erdbodens tverden z was hatte das Gesetz ih¬
res gefangenen Kolkes eiNee äNgebetheten Kö¬
niginn an der Seite ihres Monarchen vorwer¬
fen wollen ? welche Entschuldigungen würde die
Schmäucheley oder die Eigenliebe ersönnen,
und wer nicht die Eitelkeiten einer gekröneten
Schönheit gebilliget haben ? Allein Esther
dachte anders : in den Augen der jüdischen
Töchter , die sie bedienten , legte sie allzeit die
persische Königinn von sich , vergaß alle An-
bethung eines heydnischen Hofes , alle Reize
des Thrones , und war vor ihnen eine dem
Gesetze Gottes , den Sitten ihres Volkes ge¬
treue Israelitinn . Die albernen Feyeclichkei-
ten waren ihrer Seele unerträglich , der persi¬
sche Prunk ihr zur Last , die Sinnlichkeiten
des wohllüstigsten Hofes ihr .eckelhaft , bitter,
zuwider . — Höret , wie sie in ihren innern
Zimmern die jungen Israelitinnen , ihre Wär¬

terinnen,



lerinnen, erbauet , und in ihre» Herzen jeden
Wunsch nach einer ähnlichen Erhöhung , nach
gleichen Moden , Freyheiten und Vergnügen
ersticket. Herr ! ruft sie zu Gott , Herr ! Du
weißt , wie verhaßt mir die Herrlichkeit
ist , die ich bey den Gottlosen habe ; daß
ich die Zeichen meiner Hoheit , die ich auf
meinem Haupte trage , wenn ich öffent¬
lich erscheinen muß , für einen Grauel an¬
sehe ; daß es mir davor eckclt , wie vor
einem besteckten Gewände ; daß ich sie
weglege , sobald mir allein zu seyn gestar¬
tet ist ; daß ich an Amans Tische nicht
geessen habe ; daß ich bey der Mahlzeit
des Bönigs keine Freude gehabt , von ih¬
rem Gpferweine nicht getrunken habe;
daß ich , Deine Magd , keine Freude ge¬
habt habe seit der Zeit , da ich hieher bin
gebracht worden , bis itzt , als allein an
Dir - Herr ! Äbrahams Gott!

Wie gefällt Euch dieses Geständnis , meine

werthe Kubörerinnen ! könntet Ihr das nämli¬
che vor Euer » Putztischen , vor Euer » Kleider¬

schränken machen ? — Dünkt es Euch nicht,

ganz Israel , und vorzüglich die jüdischen Äch¬
ter , aufrufen zü hören : Dank dir , frommer

Mardochäus ! du hast nicht so fast deni per
fischen Throne eine würdige Königinn - als bei

nem Volke eine wahre Israelitinn , unstet Ju¬

gend «in Muster der vaterländischen Gitter,
gebildet!



gebildet Auch in der Gefangenschaft , mitteit
in den hcydnischen Aergernissen wollen wir,
nach ihrem Beyspiele , sittsame , demüthige-
züchtige , fromme Israelitinnen bleiben , uNV
lieber der von allen Eitelkeiten entkleideten,

als der mit den üppigsten Erfindungen schim¬
mernden ; lieber der mit uns fastenden , als
Der bey königlichen Mahlzeiten sitzenden Est¬

her ; lieber der frommen Enkelinn des Mar-
dochäus , als der Gemahlinn des Vstuerus
gleichen . — Diese und dergleichen vaterländi¬

sche Gesinnungen mußte das Beyspiel der Est¬

her bey den jüdischen Töchtern erwecken , und
soll auch Euch noch die nämlichen einflößen.

Ja , christliche Töchter l in Ansehung der
Sitten seyd Ihr in Euern Gegenden , was

Esther in Susan , gebiethende Königinnen,
welche über die Tugenden ihres Geschlechts,
über die Denkensart ihres Vaterlands herr¬

sche» . Ihr wohlst fast das ganze Leben bey¬

sammen , Ihr seyd mit einem schäcfecn Beob¬
achtungsgeiste in Ansehung der Anständigkeiten
begäbet , auch Kleinigkeiten hierin » entschlüpfen
Euch nicht : Ihr fühlet einen größer » Nachah¬
mungstrieb , und in einer jeden Gegend sieht
das weibliche Geschlecht in seiner Aufführung

allzeit sich mehr gleich , als das männliche:
Ihr lasset Euch von dem unsrigen nicht leicht
ganz reformiren : Ihr seyd allzeit , was Ihr

seyn wollet , und seyd rS meistens allgemein:
Eure
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Eure Bündnisse für oder wider die guten Sit¬

ten sind hartnäckig vest. — Lauter Vortheile,

die Euch zu Sittenvorstchermnen , zu Est¬

her » , zu Judithen , zu Latharinen Eures

Geschlechts bilden können , sonderbar wenn zui

diesen natürlichen Vortheilen noch die Beweg¬

gründe des Christenthums kommen , die Euch

als altere Schwestern , Muster der Jüngern,
als vornehme Töchter , Vorgängerinnen dec

minder Vornehmen , als Haustöchter , Anfüh¬

rerinnen der Hausmägde zu seyn antreiben r

es ist nicht anders möglich , die Lugenden , die

guten Sitten müssen bey Euch Wurzel fassen,

blühen , und die herrlichsten Früchte hervor¬
bringen ; der Tadel , das Hohngelachtec , die

Verachtung muß allein die Sonderlinginnen
treffen , die Eure guten Beyspiele nicht nach¬

ahmen wollen. Eure Mäßigkeit in dem Putze
wird machen , daß auch andre den ihrigen nicht

übertreiben , und sich mehr mit tugendhaften

Eigenschaften , als mit Hemden Stoffen zu

schmücken trachten : Eure Behutsamkeit bey den

Lustbarkeiten wird andern zum Muster , wie sie

sich ergötzen sollen , und eine Unschuld wird sich

' nach der Sittsamkeit der andern erfreuen : Eu¬

re Liebe zur Arbeit wird machen , daß sich an¬

dre der hauswirthschaftlichen Beschafftigung
nicht schämen , und nach abgelegter äußerlichen
Standespracht gern in dem Innern ihrer Woh¬

nungen die Arbeit mit den Dicnstbothen chei-
3 len:
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len : Cure Andacht wird andern ebenfalls An¬
dacht einflößen, und ein Engel wird den an¬
dern zum göttlichen Lobe reizen: Eure Zu¬
friedenheit mit einer mäßigen Tafel wird an¬
dre von allen leckerhaften Niedlichkeiten ab¬
halten. Kurz , Eure Beyspiele werden das
Gesetzbuch Eures Geschlechts seyn: denn ge¬
littete Töchter sind niemal für sich allein tu¬
gendhaft ; sie verbreiten , nach dem Zeugnis¬
se des heiligen Geistes , wie die Mittags¬
sonne , ihre Stralen über ganze Gegen¬
den ; sie werden gesittete Mütter , die wieder
gesittete Töchter erziehen, von denen sie noch
gesittete Enkelinnen sehen, welche die Bey¬
spiele ihrer Großmütter durch ganze Jahr¬
hunderte fortpflanzen , und wie Sara , Re-
bekka und Rache ! aufeinander folgen. -
Glückliche Gegend , wo dergleichen Töchter >
die sittsame Hälfte des Vaterlandes ausma - I
che» ! Ware es auch das verderbteste Land , ,
«in Sodoma , ein Mnive , so würde es durch
sie bald eine Stadt Gottes , ein heiliges,
frommes Jerusalem seyn: denn gesittete <
Töchter können auch ein schon angesteck¬
tes Vaterland am geschwindesten wieder?
herstellen.

Zweyter
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Zweyter Theil.
sT̂ as bürgerliche sowohl als das christli-

che verderben einer Gegend entspringt
meistens aus der Vernachlaßigung der Haus-
wirthschaft, aus der Gleichgültigkeit gegen sei¬
nen Glauben: ein Land, dem es an Oekono-
mie und Religion fehlet, wird bald armselig
aussehen: bürgerliche sowohl als christliche
Unheile werden es erbärmlich verstatten, und
immer naher zu seinem Untergänge führen.
Auch diesem zweyfachen Elende kann das weib¬
liche Geschlecht durch gesittete Töchter am ge¬
schwindesten abhelfen, und durch rvirrh-
schafrliche Tugenden, durch christliche Sit¬
ten das sinkende Vaterland retten.

Erste Unteremtheilung.
Bürgerliche Rettung.

Stellen wir uns die elendeste Gegend vor,
welche immer möglich ist: Verschwendung und
Ueppigkeit seyn darum auf das höchste gestie¬
gen: die blühendsten Familien seyn gesunken,
eracmet: Wohlleben und Müssiggang seyn dar¬
um die allgemeine Tagsordnung: verzärtelte
Dienstbothen haben die Vollmacht über Spei¬
cher, Küchen und Keller, über Ausgabe und
Einnahme: das Vermögen ganzer Haushal¬
tungen stehe in dem Schuldenbuche des Künst-

I H lerS,



lers , des Handwerkers , des Kaufmanns , des
Gastwirths : durch hundert Kanäle fließen die
Einkünfte hinaus , und kaum durch eine» oder
den andern wieder hinein : Alles sey darin»
übertrieben , überrechnet , vernachläßiget . Elen¬
de Gegend ! wer wird dir wieder aufhelfen?
— Vielleicht die Gesetze? — Aber der Bürger
giebt darinn dem Wohlleben der Vorgesetzten,
die Vorgesetzten dem Müssiggange ihrer Bür¬
ger die Schuld : ein jeder Theil will die Re-
forme bey dem andern angefangen wissen, und
verachtet die Gesetze oder Wünsche des andern.
— Vielleicht könnte die Handelschaft nützen ? —
Aber mit sieben magern Kühen , mit sieben
leeren Kornähren des träumenden Pharaos
laßt sich keine große Handelschaft treiben . Die
bloßen Namen der Käufer unterstützen die Han-
delschaft nicht. — Vielleicht waren Fabriken
ersprießlich ? — Allein wo der Müssiggang das
Spital für seine liebste Fabrike halt , wo ein
ruhiges Almosen verdienten Bezahlungen vor¬
gezogen wird , da kommen nützliche Erfindun¬
gen , einträgliche Künste nicht auf . Also wäre
eine solche Gegend für allzeit oder doch meh¬
rere Jahre vcrlohren ? — Nein ! gesittete Töch¬
ter sind das gewisseste und schleunigste Mittel
ihres Aufkommens . Der heilige Geist sagt es
selbst in den Sprüchen des Salomons , ein
verständiges Weib bringe ihr Haus in
Aufnahme : bey dem Ekklesiastikus versichert



er , eine verständige Tochter sey das beßte

Erbgut eines Mannes : es sey dem voohl,

der eine gute Frau habe , er lebe noch ein¬

mal so lang : eine häusliche Frau erfreue
ihren Mann , und erfülle seine Lebens¬

jahre mit Frieden : eine tugendsame Frau

sey eine gute Gabe Gottes — sie mache
ihren Mann , er sey reich oder arm , all¬

zeit voohlgcmuth und fröhlich — sie stv

wie goldene Gäulen auf silbernen Füßen:
endlich malet er sogar ihr Bild vollkommen
aus , und setzet sie allen hauswirthfchaftlichen
Uebeln als das beßte Mittel entgegen. Er

schätzet sie höher als Alles , was man von

den äußersten Weitenden herbringen könnte,
höher als Fabriken und Handelschaft . Er

nennet sie den Ruhepunkt , auf den sich das
Herz ihres Mannes verlaßt , dessen Nutzen sie

befördert , dessen Schaden sie lebenslänglich
verhindert . Er vergleichet sie einem Kauf¬

mannsschiffe , welches mit allen Gütern bela¬
den ihre Haushaltung besorget : vor der Son¬

ne läßt er sie aufstehen , den Ihrigen das Ta¬

gewerk austheilen , jeder Magd Geschaffte be¬

stimmen , Güter aus ihrem Verdienste kaufen,
Weinberge anlegen und bepflanzen : mit Arbeit

umgürtet greift sie Alles hurtig und eifervoll
an : ihre Lampe brennt tief in die Nacht hin¬

ein bey der Arbeit , an der sie Geschmack und

Freude findet : für den Spinnrocken und die
3 5 Spindel
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Spindel halt sie ihre Hände nicht zu gut —
ihr scharfer Blick ist stäts auf jedes Betragen
ihrer Hausgenoffen gerichtet: sie ißt nicht das
Brod der wohllüstigen Trägheit. Herrliches
Bild einer rechtschaffenen Bürgerin» , einer
würdigen Haustochter! Nicht von eineö ro¬
manhaften Einbildung, nicht von der Schmäu-
cheley eines seufzenden Liebhabers, sondern
von dem göttlichen Geiste sechsten gezeichnet!
Gebet mir dergleichen wirthschaftliche Töchter,
vnd in wenigen Jahren soll die ärmste Gegend
bereichert, die mit Schulden belasteten Fami¬
lien empor gebracht, und die meisten Quellen
der bürgerliche» Unheile gestopfet seyn.

Wertheste Zuhörerinnen! wirklich ist zwar
Euer Vaterland noch in einem blühenden Stan¬
de: aber es kann dennoch geschehen, daß Ihr ^
bald einen leichtsinnigen, verschwenderischen
Gatten, eine üppige, wohllüstige, bequeme,
verzärtelte Schwiegermutter bekommet: es kann
geschehen, daß Ihr in Haushaltungen heura-
thet, wo seither verwöhnte Dienstbothen den
Meister gespickt: es kann geschehen, daß ei¬
nige von Euren Gespielinnen Euch Beyspiele
des Müssiggangs, des Spielens, der Ver¬
schwendung, des übertriebensten Wohllebens
geben; vergesset Ihr in weichlichen Federn, bey
großen Spielen, bey unmäßigen Lustbarkeiten,
bey zeit- und geldverzehrenden Putztischen das
Bild der rechtschaffenen Bürgerinn, die Euch

Gott
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Gott durch den Salomsn geschildert, so wird
auch das blühendste Vaterland bald jener elen¬
den Gegend gleichen, die wir oben gesehen:
auch fünf paradiesische Gegenden, die der
Schöpfer mit allen Vortheilen bereichert, ha¬
ben dieses erfahren, und der Prophet Eze-
chiel giebt keine andre Ursache davon, als
den Stolz , die Unmaßigkeit, den Müs-
siggang ihrer Töchter. — Folglich, junge
Bürgerinnen! seyd frühzeitig, was Ihr bald
werden müsset, haushälterische Töchter: Haus-
haltungskunst ist mehr als Gewerbe und Han¬
delschaft: wirthschaftliche Tugenden sind die
sicherste Reichthumsquclle Eurer Großältern
gewesen, und werden es auch seyn für Euch,
sofern Ihr ihnen nachfolget: nur müsset Ihr
zuerst bey Euch die Untersuchung anstellen,
Ihr seyd die ersten, welche aus- und«inlän¬
dische Sittenfeinde zu verführen trachten: ha¬
bet Ihr einmal das weibliche Vaterland ge¬
bessert, wird es Euch leicht seyn, das übrige
zu reinigen: so lang Ihr nicht selbst haus-
wirthschaftliche Sitten besitzet, könnet Ihr an¬
dre Unordnungen nicht aufheben. Nur von
gesitteten Töchtern''sagt der von Gott begeister¬
te Ekklesiastikus: wer ein frommes Weib
bekömmt, der fangt an Güter zu erwer¬
ben — wo kein Zaun ist, da wird das
Gut verwüstet; wo keine Hauswirthinn
ist, geht der Hausvater seufzend in der

I 4 Irre«

l
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Irre . — Wo das Paradies aufhörte, fangt
es auch wieder an, bey einer braven Tochter,
die ihre eigne Fehler zuerst bessert, und zu den
guten bürgerlichen auch heilige christliche Ei¬
genschaften setzet, wodurch ebenfalls das Chri¬
stenthum in den schlimmsten Gegenden wieder
hergestellet wird.

Zwote UntereimherlunA
Christliche Rettung.

Die Religion hat zu allen Zeiten, in allen
Gegenden ihre Feinde: bald fallt sie Grau¬
samkeit mit Peinen und Verfolgungen, bald
die Verführung mit Büchern und betrüglichen
Schlußreden an; bald trachten ihr stürmische
Zeitalter mit Verwirrungen und Dunkelheit,
bald gleißnerische Jahrhunderte mit Verstel¬
lung und Aberglauben zu schaden; bald wird
ihr eine falsche Aufklärung, bald eine furcht¬
same Unwissenheit nachtheilig. Gegen alle diese
Uebel hat das Christenthum öfters die größte
Hülfe bey gläubigen, wohlunterrichtetenTöch¬
tern gefunden, die der Himmel als Apostel,
als Glaubenshcldinnen, als Lehrmeisterinnen
der Tugend gebraucht. Die jugendliche Ju¬
dith mußte das sinkende Vertrauen auf Gott
in ihrer belagerten Vaterstadt aufrichten: die
keusche Susann » wird das Muster der Rei¬
nigkeit in der babylonischen Gefangenschaft:

die



die makkabaische Mutter vccfichtet die Reli¬

gion ihrer Vater in den syrischen Verfolgun¬

gen. Was will ich erst von den Beyspielen

des neuen Bundes reden ? Fangt nicht das

Christenthum von einer tugendsamcn Jungfrau

an , die der Höchste zu der Mutter des Erlö¬

sers erkiesen? Sind nicht die christlichen Jahr¬

bücher von Beyspielen voll / die uns überzeu¬

gen / wie vieles . christliche Töchter für den

Glauben gethan ? Das einzige Beyspiel der

heutigen Heldinn ist schon allein genug dieses

zu beweisen. Katharina wohnte in einer

Stadt / in der sich beynahe alle Gefahren des

Glaubens vereinten . Llcxaudria war der

damalige Mittelpunkt der ägyptischen / griechi¬

schen und römischen Gelehrtheit / die ansehn¬

lichste Büchersammlung zog die geschicktesten

Köpfe dahin / die Kaiser hielten da öfters ih¬

ren Hof , und verfolgten die Christen mit al¬

len Arten der Peinen : die heydnischen Vocur-

theile , die jüdische Hartnäckigkeit , Alles ver¬

band sich darinn wider die Christe ». Auf die¬

sem Kampfplätze trat unsre junge Heldinn auf

zu der Ehre des Glaubens , besiegte den Witz

und die Tyranney , den Unglauben und Aber¬

glauben , den Neid und die Anlockungen des

heydnischen Alcrandriens , und erwarb sich dar¬

inn rühmlichere Siege , dauerhaftere Lorbeer»

als der Weltbezwingee , so sie erbauet : noch

wirklich stehet ihr Biidniß auf den Altaren der
I S streiten-
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streitenden Kirche auf Erden , und ermuntert
christliche Töchter , wie sie sich in den Gefah¬
ren ihres Zeitalters ihres Christenthums an¬
nehmen sollen . Und wann ist diese Erinne¬
rung christlichen Töchtern nothwendiger gewe¬
sen als in unfein Zeiten ? Zeigen sich nicht
in allen Gegenden die feinsten Gefahren einer
verführerischen Wcltweisheit , frecher Witz un¬
ter dem blendenden Namen der Aufklärung?
Bildet sich nicht bald jedes Städtchen ein,
ein gelehrtes Ulexandrien zu seyn ? und vor¬
züglich mit welchen Kunstgriffen suchet man
die weibliche Jugend zu verführen ? Man
will sie mit Büchern und Gemälden , mit Ge¬
dichten und Liedern gegen den alten Glauben,
gegen die evangelische Strengbeit , gegen die
Behutsamkeit in einer verführerischen Welt,
gegen die Schwachheiten einer gefallenen Na¬
tur , gegen die Abtödtungen eines immer zu
kreuzigenden Fleisches einnehmen ; man will
ihr den Tabernakel , wo ihr Bräutigam woh¬
net , den Beichtstuhl , wo ihre Seelenarzte sit¬
zen , die Kanzel , wo sie die Wahrheit unter¬
richtet , als eitle Erfindungen deS priesterlichen
Eigennutzes , » »göttlicher Absichten angeben:
man möchte gern ein neues Heydenchum
einführen , welches der muthigen Jugend alle
Zügel des Christenthums abnehme , und die
Lehren der Romanen den Lehren des Evange¬
liums vorzöge.

Wachet,
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Wachet, christliche Töchter! bey dieser fei¬
nen Verblendung. Entweder seyd Barhari-
ncn , oder Ihr werdet bald junge Heidin¬
nen seyn! Rede ich zuviel? Hat nicht viel¬
leicht das Gift schon mehrere vo., Euch an¬
gegriffen? Lesen nicht einige von Euch lieber
verliebte Lügen der Dichtkunst, als das Evan¬
gelium der Wahrheit? Hören nicht mehrere
schon lieber die Sprache der Schaubühne,
als die Lehren der Kanzel? Sitzen sie nicht
lieber vor dem Spiegel der Eitelkeit, als je¬
nem des Gewissens? Ziehen sie nicht die Gast¬
mahle des verlohrnen Sohnes, des reichen
Prassers dem Abendmahle ihres himmlischen
Bräutigams, die Spatziccgange dem Gottes¬
dienste, die Sinnlichkeiten der Abtödkung, die
Frechheit der Schaamhaftigkeit, das gelobte
Laster der verachteten Tugend, ein entschul¬
digtes Heydenthum dem getadelten Christen-
thume vor? — Eure Eigenliebe pochet viel¬
leicht gegen diese Erinnerungen auf: aber Euer
Gewissen stimmt mir bey; auf dieses berufe
ich mich. Ich will Euch nützen, nicht fchmäu-
cheln. Wer Such zu unfehlbaren Göttinnen
machet, der redet die Sprache der Schlange,
welche Eure Mutter verführt. Jtzt ist es noch
Zeit, Ihr könnet Euch noch dem anwachsen¬
den Verderben entgegen fetzen: Ihr seyd das
Frühebette einer christlichen Nachwelt, bald
Mütter eines gläubigen Vaterlandes, die er¬

sten



sten Apostel iir der Kinderstube , die ersten
Lehrer der stammelnden Kindheit , ja vielleicht
bald die ersten Bußprediger eines verdorbe¬
nen , «»christlichen Gatten , und was alles die¬
ses noch mehr erhöhet , Pflegetöchter der hei¬
ligen Lacharma . Durch alle diese wichtige
Eigenschaften Eures Geschlechtes beschwöret
Euch die Religion mit thranenvyllen Augen,
Euch um das wankende Christenthum anzu¬
nehmen , den Katechismus zu Eurem Lieblings¬
buche , die Betrachtung der Glaubensgeheim-
niffe zu Eurer liebsten Beschäfftigung , die Aus¬
übung der Religionspflichten zu Eurer wich¬
tigsten Schuldigkeit zu machen . Zeiget , ru¬
fet Euch diese geängstigte Mutter entgegen,
zeiget durch Eure Denkensart , welche Kenn¬
zeichen Ihr auf Euren Seelen , welche Sal¬
bung Ihr auf Eure Schultern , Stirnen und
Scheiteln empfangen ! Zeiget dem Witzliyge,
daß das Salz der Weisheit , so man Euch
in der Taufe aufgestreut , noch nicht zerflos¬
sen , daß Euch das Ppphera des Priesters
die Ohren nur zu göttlichen Dingen eröffnet,
und daß Ihr für freygeisterische Reden oder
Schriften weder Augen noch Ohren besitzet.
Werfet alle Bücher hinweg , die wider Euer
Christenthum spotten ; vor Allem aber erinnert
Euch o könnte ich dieses tief in Eure See¬
len hineinschreiben ! — vor Allem aber erin¬
nert Euch , daß Ihr Töchter Jesu Christi,



und zugleich Töchter des ersten katholi¬
schen Vororts seyd. - - - Hier fällt der
Religion das Vaterland irr die Rede, rmd
machet den

Beschluß.
Wächter meiner Gegelld! auf Euch gründet
^ sich die größte Hoffnung meines künfti¬
gen Wohlseyns. — Gesittete Töchter können
ihr noch frommes Vaterland aM beßttn vor
dem Verderben bewahren: dieß wird gesche¬
hen, wenn Jbd Euch ausländischen Lasiern
bey dem männlichen Geschlechte widersetzet,
wenn Ihr die einheimischen Tugenden bey
Eurem Geschlechte unterstützet. — Gesittete
Töchter können ein schon verdorbenes Vater¬
land am geschwindesten wieder bestem, wenn
sie mit hauswirthschaftlichen Tugenden die bür¬
gerlichen, mit christlichen Tugenden die Ve
ligionsunheile mindern. Theure Landcswch
trr ! das Himmelreich ist zehn Jungfrauen
gleich: machet mich zu diesem irdischen Him¬
mel. Zehn einzige kluge Jungfrauen Gerden
zehn fromme Familien stiften, zehn Familien
zwanzig andre beglücken, und in dreyßig Jah¬
ren können schon zahlreiche glückliche Häus
Haltungen blühen. Hätten die fünf sündhaf¬
ten,Städte zehn einzige kluge, fromme Jung¬
frauen besessen, so wärm sie nicht im Rauche
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aufgegangen . Ihr seyd noch viel mehr , als
nur zehn . Machet heute an dem Ehrentage
Eurer großen versirmmlungspatrHninn den
jüngfeclichen Bund , beständig , wie sie , klug,
gesittet zu seyn . — Kluge ! itzt ist es noch
Zeit , die fünf Thörichten zu bessern : der Bräu¬
tigam ist noch nicht angekommen , gebet ihnen
von Eurem Orte , das ist , erbauet sie durch
Eure Ermahnungen , beschämet sie durch Eure
Beyspiele , und ruhet nicht , bis sie Euch , und
Ihr alle der heiligen Ratharina gleichet : so
werde ich durch Euch die glücklichste Gegend
des Erdbodens seyn . Alles dieses wünschet
Eure Vaterstadt — Euer ganzes Mutterland.
Amen.

Zweyte
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